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Geleitwort

zu David Pinski Eisik Scheftel. Ein jüdisches Arbeiterdrama

Der jüdische Proletarier hat in Morris Rosenfeld1 und David Pinski seine
Dichter gefunden. Beide haben der grossen stummen Tragik dieser unse-
lig ringenden Scharen Worte geliehen; in ihnen hat diese gepeinigte Seele
zu tönen begonnen. Aber während Rosenfeld in lyrischer Subjektivität
seufzt und singt, klagt und anklagt, hat Pinski das Gestalten erwählt. Ro-
senfeld sagt das Leid, Pinski stellt es dar. Er will in seinen Dramen und
seinen Erzählungen nichts geben als die gesehene und gehörte Wirklich-
keit. Aber indem er sie gibt, herb und ungeläutert, scheinbar ungeformt,
enthüllt er den Sinn eines niedergehaltenen, geknechteten Lebens. Er zeigt
das Walten des grausamsten Elends, er führt auf das Leichenfeld der See-
len. Wenn es wahr ist, was einer sagte, der an der geistigsten Abart der
Judennot zugrunde ging, dass der heutige Jude der Mensch der grössten
Möglichkeiten und der geringsten Wirklichkeiten ist, so ist Pinski ein
Dichter dieses trauer- und verheissungsvollen Rätsels. Die Höhe seiner
Kunst hat er noch nicht erreicht, er kämpft noch um die letzten Geschen-
ke der inneren Form; aber wir dürfen von dem jetzt Dreiunddreissigjäh-
rigen die Vollendung erwarten.

Eisik Scheftel2 ist Pinskis erstes Drama. Es wurde schon vor mehreren
Jahren geschrieben, ist aber bisher weder veröffentlicht noch aufgeführt
worden.

Wie Rosenfeld, so schreibt auch Pinski in der jüdischen Volkssprache.3

Es ist nun wohl schon die Erkenntnis durchgedrungen, dass das Jüdische,
der fälschlich sogenannte »Jargon«, keineswegs ein Dialekt schlechthin,
sondern durchaus eine res sui generis ist. Es hat sich aus einem Volks-
idiom zur vollwertigen Sprache entwickelt, nicht gerade reich aber
schmiegsam, weniger abstrakt aber wärmer als die durch sie ergänzte he-
bräische, ohne deren rein geistiges Pathos, aber voll unvergleichlich sanf-
ter und derber, zärtlicher und boshafter Accente. Im Jüdischen ist das
Volkstümliche selbst Sprache geworden.

Hatte ich schon in meiner Uebertragung von Pinskis Erzählung »Das

1. Morris Rosenfeld (1862-1923), geb. in Boksha, damals russisch Polen, 1886 Emigra-
tion in die U.S.A. Verfasser jiddischer Gedichte in revolutionärem Stil und Heraus-
geber des New Yorker Morgenblatt. Wichtige Gedichtbände: Die Glocke (1888), Die
Blumenkette (1890), Das Liederbuch (1893). Rosenfelds Gedichte wurden bereits
um die Jahrhundertwende ins Deutsche übersetzt.

2. Benannt nach dem Hauptcharakter des Dramas.
3. Gemeint ist Jiddisch.



Buber / p. 74 / 29.8.2003

Erwachen« (Jüdischer Almanach 5663)4 mich bemüht, die Redewendun-
gen und Satzordnungen des Originals getreu wiederzugeben und so we-
nig als möglich das Jüdische zu »verdeutschen«, so habe ich mir dies hier
noch in weit höherem Masse zur Aufgabe gesetzt. Hier redet das Volk
selbst; und seine Worte in hochdeutsche Syntaxis transponieren, hiesse
dem Wesen dessen, was es sagt, Gewalt antun. Grammatikalisch zwar
musste ich mich im allgemeinen der deutschen Schriftsprache anpassen,
da es hier unmöglich war, eine rationale Grenze zwischen dem Beizube-
haltenden und dem zu Verändernden zu ziehen; auch drohte hier all-
zusehr die Gefahr, dass die Verständlichkeit gestört wird; und endlich
scheint mir auf diesem Gebiet die sprachliche Individualität am wenig-
sten zur Geltung zu kommen. Immerhin habe ich manche eigentümli-
chen Wort- und Abwandlungsformen relativ unverändert gelassen. Hin-
gegen habe ich in Satzbau, Anordnung der Wörter, sprichwörtlichen und
volkstümlichen Wendungen, Interjektionen, abbreviativen Wortformen,
indikativen Lauten, Diminutiven usw., kurz in allem, was mir für die be-
sondere Art der Sprache charakteristisch erschien, zu erhalten gesucht,
was irgend ich, ohne die Verständlichkeit zu beeinträchtigen, erhalten
durfte. Eigentlich verändert habe ich nur ganz vereinzelte Wendungen,
die einem dem deutschen Publikum völlig fremden Vorstellungskreis ent-
nommen oder schlechthin unübersetzbar waren.

Berlin, Oktober 1904.

74 Geleitwortzu David Pinski Eisik Scheftel

4. »Das Erwachen«, (»autorisierte Übersetzung aus dem Jüdischen von Martin Bu-
ber«). Jüdischer Almanach 5663, Berlin 1902, S. 209-215.


